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sind. Im übrigen muss aber betont werden, als Fundamentalsatz in aller 
Erziehung so auch hier, die stille Gewöhnung an das Gute, an das Rich- 
tige liefert die besten, sichersten Resultate, die Gewöhnung, die in dem 
steten Wechselverkehr zwischen den Schülern und Lehrern und Büchern 
zugunsten einer mustergültigen Sprache ausgeübt wird. Wenn sie nur 
fesselnder und lebendiger zum Schüler sprächen, so wären alle unsere 
Sachstunden auch zugleich die schönsten Sprachstunden, und wir könn- 
ten getrost auf gesonderte Spraehstunden verzichten. Sprachstunden! 
eine traurige Erfindung für Kinder, die nur sprechen, was sie bewegt. Wie 
freuen wir uns, wenn es uns in den Redekämpfen des Lebens gelingt, im- 
mer „sachlich" zu bleiben; in der Schule aber unterrichten wir die Kin- 
der planmässig, unsachlich zu sprechen, unsachlich zu denken. Ein lang- 
weiliger, freudeloser, toter Unterricht, niemand zu Nutz, allen zur Qual. 
Wenn wir die logischen Formen, die wir in unserer Sprache entdecken, 
nicht hinaustragen in die Stoffe, die uns das Leben entgegenbringt, um 
nun an ihnen die Güte und Kraft unserer Logik zu probieren, dann hat 
der Sprachunterricht gar keinen bildenden Wert. 

Sollte nicht auch in den Sprachstunden produktive Arbeit möglich 
sein? Könnte man nicht srach aus den Formalien unserer Grammatik 
Leben gewinnen? Sollte es nicht einen Weg geben von der Logik zu den 
Dingen, von den Wörtern zu den Sachen? — So ging ich auf die Suche 
und so entstanden die hier folgenden kleinen Plaudereien mit Schülern. 
Unser Weg führte in die Weite, in die Physik und in die Chemie und in 
noch entlegenere Gebiete. War es ein Irrweg? Aber, nochmals gesagt, 
wenn der oberste Zweck des Unterrichts die Gedankenbildung ist, so müs- 
sen auch die Sprachstunden ihr dienstbar gemacht oder — abgeschafft 
werden. 



Ein Gegenbesuch? Wie vielseitig der Gewinn für die Teilnehmer 
an der Deutschlandfahrt des Lehrerbundes gewesen ist, darüber geben die 
in unserer Zeitschrift veröffentlichten Berichte ein umfassendes Bild. Es 
dürfte ein jeder auf seine Eechnung gekommen sein. Wenn die, die nicht 
mit dabei sein konnten oder wollten, wohl auch der Ansicht sein mögen, 
dass sie sich dieselben Genüsse allein oder im kleinen Kreise gleichgesinn- 
ter Genossen hätten verschaffen können, so mag das zugegeben werden — 
jedoch mit einer Einschränkung: die hohe reine Begeisterung und das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit, die aus dem persönlichen Verkehr von 
Berufsgenossen, die sich mit stolzem Selbstgefühl zum Stande des Lehrers 
bekennen, entspriessen, muss für die Deutschlandreisenden etwas wahrhaft 
Erhebendes gewesen sein, wie es ihnen wahrscheinlich auch etwas bis da- 
hin Unbekanntes gewesen war. Zum erstenmale hatte eine grössere Ge- 
meinschaft amerikanischer Lehrer Gelegenheit, mit eigenen Augen zu 
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sehen, was die deutsche Lehrerschaft als solche für ihren Stand und für 
ihre Arbeit zu leisten imstande war; welch reges Leben in ihren Vereini- 
gungen herrscht, und wie der einzelne durch seine Zugehörigkeit zum 
Ganzen gewinnt und das Ganze durch das Zusammenwirken der einzelnen 
wächst. Diese Bedeutung der Berufsgemeinschaft muss sich den Teil- 
nehmern an der Fahrt aufgedrängt haben. Sie müssen unwillkürlich 
Vergleiche angestellt haben und dabei gesehen haben, wie wenig bei uns 
noch von wirklich kollegialem Leben vorhanden ist, und auf welch nie- 
driger Stufe darum das Standesbewusstsein steht; und der Wunsch muss 
in ihnen wach geworden sein, doch auch etwas von diesem Geiste in ihre 
Berufsarbeit zu verpflanzen. Wer könnte heute schon sagen, ob die Ver- 
wirklichung dieses Wunsches irgendwo eingesetzt hat. Wäre dies jedoch 
der Fall, dann sollten wir alle Mittel in Bewegung setzen, das schüchterne 
Eeis zu pflegen und zu nähren, damit es sich zum starken Baume ent- 
wickle. Keine bessere Nahrung könnte ihm zugeführt werden, als wenn 
der Deutschlandfahrt amerikanischer Lehrer eine Amerikafahrt deutscher 
Lehrer folgte. 

Es mag etwas sonderbar erscheinen, aus diesem selbstsüchtigen Be- 
weggrunde heraus die Anregung zu einem Gegenbesuch geben zu wollen. 
Jedoch, ganz abgesehen davon, dass die deutsche Lehrerschaft von gan- 
zem Herzen diesen Grund als voll gelten lassen würde, so dürfte sie gleich- 
zeitig die Versicherung entgegennehmen, dass die amerikanische, beson- 
ders die deutschamerikanische Lehrerschaft eine Amerikafahrt deutscher 
Lehrer mit hellem Jubel begrüssen würde und alles in ihren Kräften Ste- 
hende tun würde, die grossartige Gastfreundschaft Deutschlands mit glei- 
cher Herzlichkeit zu erwidern. Wir können uns zwar nicht anmassen, 
dass dieser Gegenbesuch gleich tiefgehende Ergebnisse für die Besucher 
haben würde, aber wir sind doch unbescheiden genug, um sagen zu kön- 
nen, dass den deutschen Lehrern manches geboten werden könnte, das 
fruchtbringend auf ihre Arbeit einwirken würde. Dafür haben wir die 
Gewähr von Männern wie Eein, Kerschensteiner, Walter, Kühnemann, 
Lehmann, Schenk, Eberwein, der ja selbst in Berlin die Anregung zu 
einem solchen Gegenbesuch gab, und vielen anderen. 

Liegt der Vorschlag so ganz ausserhalb der Möglichkeit seiner Aus- 
führbarkeit ? Wir glauben dies nicht. Für das Jahr 1915 steht eine Wall- 
fahrt der ganzen Welt nach Amerika zu der aus Anlass der Eröffnung des 
Panama-Kanals geplanten Weltausstellung zu San Francisco bevor. Sollte 
die deutsche Lehrerschaft da nicht auch ihr Aufgebot stellen? Es käme 
dann nur auf ein gemeinsames planmässiges Handeln an. Wir denken 
uns eine Reise der deutschen Lehrer durch den Osten und den mittleren 
Westen unter Berührung der bedeutendsten Städte, jedoch mit Bevorzu- 
gung derjenigen mit starker deutschamerikanischer Bevölkerung, als End- 
punkt Milwaukee, dem Sitze des Deutschamerikanischen Lehrerseminars. 
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Dort Beteiligung an der 43. Tagung des Lehrerbundes. Von da Fahrt 
über den einzig in der Welt dastehenden amerikanischen Wunderpark, den 
Yellowstone Park, durch unsern grossen Westen nach San Francisco zum 
Besuche der Weltausstellung, und Heimfahrt zu Schiffe durch den Pa- 
nama-Kanal. 

Noch liegen mehr als zwei Jahre zwischen jetzt und einer solchen 
Fahrt. Doch auch die Vorbereitungen zur Deutschlandfahrt des Lehrer- 
bundes nahmen die gleiche Zeit in Anspruch. Wir wollten hiermit nur 
die Anregung zu einer Amerikafahrt gegeben haben und würden uns 
freuen, wenn sie hüben und drüben in wohlmeinendem Sinne aufgenom- 
men werden würde. Gern bieten wir die Spalten der „Monatshefte" zur 
Veröffentlichung von Äusserungen zu dieser Angelegenheit an und hoffen, 
dass auch die deutschen Lehrerzeitungen die Anregung aufgreifen und zu 
ihr Stellung nehmen werden. 

Ein Besuch Amerikas seitens deutscher Lehrer müsste sich für diese 
zu einem Triumphzuge sondergleichen gestalten, bei dem Besucher und 
Besuchte gleichmässig auf ihre Bechnung kommen sollten. 

M. G. 



Berichte und Notizen. 



I . Die Aufführung von Gerhart Hauptmanns „Der Arme Heinrich" durch 

die Mitglieder der Germanistischen Gesellschaft an der 

Staatsuniversität von Wisconsin. 



Von Dr. Eugen Kfthnemann, Karl Schurz-Professor, Staats-Üniversität von 

Wisconsin. 



Am Dienstag, den 14. Januar, wurde im Füller Opera House zu Madison 
Gerhart Hauptmanns persönlichstes Werk „Der arme Heinrich" durch die Mit- 
glieder der Germanistischen Gesellschaft aufgeführt. Die Germanistische Ge- 
sellschaft ist in erster Linie die Vereinigung der Lehrer und der Studenten 
des Deutschen an der Universität und pflegt die wahrhaft freundschaftliche 
Gemeinsamkeit der Freude an deutscher Dichtung, Musik und Kunst. Sie hat 
in Professor Ernst Feise (aus Braunschweig gebürtig) seit einigen Jahren 
einen Leiter besonders für die Theateraufführungen gewonnen, den die hervor- 
ragende eigene Schauspielerbegabung, verbunden mit ungewöhnlicher Energie 
und Beharrlichkeit im Schulen der Kräfte, in der Vorbereitung der Darbietun- 
gen zu mutigen Wagnissen stimmt. Die Vorliebe der amerikanischen Univer- 
sität für das Theaterspiel, das hier zu einem wirklichen Unterrichtsmittel be- 
sonders in den sprachlichen Fächern geworden ist, wird unter solchen Umstän- 
den zu etwas Höherem entwickelt; — der Übergang ins Reich der wahren und 
endlich gar der grossen Kunst wird hier eine Möglichkeit 

Die Aufführung des „Armen Heinrich" blieb aber doch eine Tat von uner- 
hörter Kühnheit. Es ist vielleicht das schwierigste Werk der gegenwärtigen 



